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Nr. 303. Halle a. S., Dienstag den 29. Dezember 1891.

reſpwir die Leſer, das Abonnement rechtreitig erneuern r

betrifft
haltenden Teil. Es war uns bisher nicht mögli denſelbenſo auszuſtatten und zu wie u S en
geweſen wäre. Dieſem Uebelſtande ſoll künftig dadurch ab
geholfen werden, daß wir auf Verlangen den Abonnenten
des „Volksblatt“ gegen ein monatliches Entgelt von

R 10 FPfennigen
das neue, lich (S i illuſtriUmerhelngeb ar ch (Sonntags) erſcheinende, illuſtrierte

„Die Neue Welt“
liefern, wodurch wir den Wünſchen der Leſer thunlichſt Rech
nung zu tragen gedenken.

Die „Neue Welt“, welche in früheren Jahren als ſelbſt
ſtändiges Blatt herausgegeben wurde, erſcheint unter Leitung
tüchtiger Genoſſen wieder und beginnt ihren erſten Jahrgang
mit der Veröffentlichung des berühmten Romans:

Was thun?
Schilderungen von neuen Menſchen.

Von N. G. Tſchernyſchewskij.
Die revolutionäre Kritik, welche der große ruſſiſche Dichter

und Märtyrer des Sozialismus an den beſtehenden Verhält
übt, und das farbenreiche Bild freien menſchlichen

das er als zu all dem Elend entrollt,
wird von den deutſchen Arbeitern, denen das Werk zum
erſtenmal allgemein zugänglich gemacht wird, mit der gleichen

eiſterung aufgenommen werden mit der es ſeinerzeit die
che Jugend erfüllt hat. Die Ueberſetzung wird von

au Emma Abdler, der Frau unſeres Genoſſen Dr. Viktor
er in Wien, beſorgt.

Daneben werden kleinere Skizzen, Studien und Novellen,
die ſozialkritiſch und litterariſch wertvoll ſind, zum Abdruck

angen.

Leicht verſtändliche, wiſſenſchaftliche Aufſätze aus dem Ge-
biet der Litteratur, Kulturgeſchichte und Naturwiſſenſchaft
werden in zwangloſer Folge veröffentlicht werden.

Die Förderung der ſozialiſtiſchen Lyrik wird ſich die
„Neue Welt“ beſonders angelegen ſein laſſen.

Mit der „Neuen Welt“ wird danach den Leſern des
„Volksblatt“ ein billiges Unterhaltungsblatt geſchaffen und
hoffen wir bei dem geringen Mehrbetrag von 10 Pfennigen,
Da möglichſt alle Leſer des Volksblatt dasſelbe be-
ziehen.

Ein Zwang zu dem Bezuge, das wollen wir noch
einmal ausdrücklich bemerken, beſteht jedoch nicht!

92. Jahrg.

Zn den nächſten Tagen werden wir ſämtlichen Abonnenten
eine Probennmmer der „Nenen Welt ſowie einen
Verlangzettel beilegen, den diejenigen Abonnenten, welche
auch die „RNene Welt“ beziehen wollen, an die Expedition
zurückgelangen laſſen wollen.

Der Verlag und die Redaktion.

Wochenſchau.
Es iſt merkwürdig und für die Moral der Bourgeoiſie ſo

bezeichnend wie für den Puter das Radſchlagen, daß ihre
Zeitun ber zu Weihnachten plötzlich liebliche, ſanft
klingende Saiten auf ihre Preßinſtrumente ziehen und ihnen
Töne entlocken, die ſie ſonſt garnicht kennen. Da iſt plözz
lich zur Weihnachtszeit Friede und Wohlgefallen bei den
Menſchen eingekehrt, obwohl den Tag vorher noch für neue
Rüſtungen geſchwärmt und auf die Arbeiter ein ganzes Faß
voll Tinte in Wut und Zorn ausgeſchüttet wurde. Und
wenn man dieſen Schreibern, dieſen Preßbengeln, ihren Wider
ſinn entgegenhält. ſo kommen ſie mit eugenrichterlichen So
phiſtereien und Spiegelfechtereien, die darauf hinauslaufen,
aus Schwarz Weiß und aus Weiß Schwarz zu machen.
Alles hat aber ſeine guten Gründe und nicht umſonſt ſind
die bürgerlichen Zeitungen die reinſten Litfaßſäulen, auf
denen heute das Gegenteil vom Geſtrigen zu leſen iſt. Die
bürgerliche Geſellſchaft hat zwei Geſichter, ein richtiges und
eine Maske: die Maske iſt chriſtlich, das eigene Geſicht iſt
profitgierig.

Heuchelei iſt's von der Bourgeviſie, eine chriſtliche Maske
vorzunehmen, um ihre Pläne hinter dieſer Maske um ſo un
verſchämter verfolgen zu können. Und wie die ganze Ge
ſellſchaft, ſo auch ihre Preſſe, das beſte Spiegelbild ihrer
ſelbſt. Die Redakteunre, Sklaven jhrer Verleger, ſind ſo fein
fühlig für die Heucheleien der Bourgeoiſie, daß ſie nach
altem Rezepte nur klug handeln, wenn ſie ihrem Publikum
zu ſchmeicheln verſtehen. Was geht es ſie an, wenn ihre
Blätter doppelköpfig wie Gott Janus ſind. Die Welt will
betrogen ſein, warum nicht? Sie ſind nicht die einzigen,
welche ſo denken und danach handeln.

Da haben wir z. B. die vielen Paſtoren, welche gerade
jetzt wieder zu Weihnachten eine Probe von ihrer Geſinnungs
tüchtigkeit ablegen. Die meiſten ſind in der Schule der
Wiſſenſchaft zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Wunder-
geſchichten, welche ſich auf das Leben Jeſu Chriſti beziehen,
unhaltbar ſind. Aber es fällt ihnen nicht ein, dies ihrer
Gemeinde gegenüber zuzugeben. Einmal würden ſie ja ſonſt
keine Anſtellung erhalten oder dieſelbe ſofort wieder verlieren.
Sodann aber ſagen ſie ſich und machen ſich damit einen recht
moraliſchen Bequemlichkeitsſtandpunkt zurecht: Wir können
doch nicht predigen, was wir glauben; wir müſſen doch den
Anſchauungen unſerer Gemeinde Rechnung tragen. Die Ge
meinde aber, das „Volk“ glaubt noch an dieſe Wunder,
folglich predigen wir dieſe Wunder, ob wir ſie glauben oder
nicht. Ein trefflicher, höchſt chriſtlicher Grundſatz, der leider

eben auch wieder darauf hinausläuft, daß dem Publikum
und den Oberen ſchmeicheln weit vorteilhafter und einträg
licher iſt wie ſeiner auf wiſſenſchaftliche Forſchungen gegrün-
deten Ueberzeugung öffentlich Ausdruck zu geben.

Wir kommen zu dieſen Bemerkungen aus Anlaß des Weih
nachtsfeftes. Nicht das iſt das Bekämpfenswerte an der
Kirche reſp. ihren Vertretern, daß ſie den Glauben an die
Wunder aufrecht erhalten wollen das Verwerfliche iſt, daß
ſie die Lehren Chriſti dazu benutzen, die Beſtrebungen der
Arbeiter niederhalten zu wollen, daß ſie jedes Vorgehen der
Arbeiter nach Verbeſſerung ihrer irdiſchen Lage als unchriſtlich
verdammen und verurteilen. Die Armut Chriſti, wie ſie bei
ſeiner Geburt zu tage trat, wird benutzt, um ſie vorbildlich
darzuſtellen, um daran zu zeigen, welches Glück die Armut
in ſich berge. Leider aber kommt uns bei derlei ſalbungs
vollen Betrachtungen immer der teufliſche Gedanke: „Warum,
Jhr edlen Herren, ſeid Jhr nicht arm geworden, wenn die Ar
mut doch ſoviel inneres Glück bietet

Was für ein Weihnachten mögen die arbeitsloſen, die vom
Notſtand gedrückten Arbeiter gehabt haben Wo bleibt der
Segen der Armut, wenn Not, Krankheit und Sorge der täg-
liche Gaſt einer Familie iſt? Jſt es hier gerecht, geſchweige
chriſtlich zu ſprechen: „Seid nur ſchön zufrieden!“, wenn
man dicht dabei den reichen Mann Schätze auf Schätze häufen
ſieht, wenn man weiß, daß derſelbe dieſe Goldberge nur auf
häufen kann durch den Schweiß der armen Arbeiter Erſt
Gerechtigkeit auf Erden, wenn man die Ungerechtigkeit dieſer
Welt nicht nur fühlt, ſondern erkennt, wenn man weiß, wo
die Wurzel des ungerechten Zuſtandes liegt.

Freilich davon wollen die „frommen“ Agrarier und fromm-
thuenden Induſtriellen nichts wiſſen. Sie wollen den Profit
auf dieſer Erde einheimſen, weil ihnen der Genuß desſelben
allhier beſſer und ſicherer dünkt als in einer jenſeitigen Welt.
Das Weihnachtsgeſchenk der Handelsverträge wird trotz dem
Rufe: „Frieden auf Erden“ den Jntereſſenkampf zwiſchen
Grundbeſitz und Geldkapital, den inneren Kampf der Bour-
geoiſie, von neuem anfachen. Die Jnduſtrie wird nicht eher
ruhen, als bis die deutſche Handelspolitik ganz und gar im
Fahrwaſſer des Freihandels ſegelt die Agrarier aber werden
dazu inſofern rüſtig mithelfen, als ſie die Jnduſtriezölle ebenſo
eifrig über den Haufen zu werfen geneigt ſind wie man ihnen
ihre Schutzzölle geraubt hat. Der Kampf beginnt ſchon.
Die Agrarier wollen die Freizügigkeit beſchränken, damit ſie
ſich willige Arbeitskräfte ſichern und die Jnduſtrie in Ver-
legenheit bringen. Aber ihre Wünſche werden nicht in Er
füllung gehen. Die Jnduſtrie iſt eben doch ſtärker und ein
größerer Machtfaktor als der ganze Grundbeſitz, der immer
mehr in die Klauen des Geldkapitals gerät. Doch immerzu
und den Tanz gewagt! Wir ſtehen freudig dabei und laſſen
die beiden Profithähne ſich gerne zerfleiſchen!

Bolitiſche Aeberſtcht.
Wie ſich die Polizeiver waltung in Schönlanke,

Provinz Poſen, den Rechtsſtaat Preußen denkt, geht aus

s Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Jm Begriff die Lade herauszuziehen, hielt die Gräfin
d inne: „Soll ich alles wieder erwecken, was ich längſt

aben habe, ſoll ich die Stürme einer vergangenen Zeits neue entfeſſeln? Und vermag ich ſe länger zu

bannen? Läßt dieſer Ort nicht alles aufs neue vor mir
entſtehen? Wird nicht all die Qual wieder lebendig, die ich

damals erduldet, W n n e dies gewaltſam
zurückrufen, wenn ich aus will, was ich mir vorgenommen,
muß ich nicht ſelbſt auf das Schlimmſte gefaßt ſein? Ja,
ich will es wagen, alles wagen, aber erſt will ich ihn ſehen!
Jetzt darf ich es!“ Sie riß die Lade heraus: ſie enthielt
das meiſterhaft in Aquarell gemalte Porträt eines jungen
Mannes. Die Gräfin nahm es entgegen in banger Neugier,
in zitternder Aufregung.

Es war ein ſchöner Kopf, ein feingeſchnittenes, geiſtvolles
Antlitz, das ſie jetzt vor ihre thränenumflorten Augen hielt.
Jn Kolorit und Ausdruck verriet es den Südländer, zugleich
einen feurigen, energiſchen. Die dunkle aber elegante Kleidung
deutete nur in kleinen Einzelheiten darauf hin, daß der Mann
dem Orden der Jeſuiten angehörte. „Maxime rief Bertha
mit einem Ausdruck von wirklichem Gefühl, „ich habe Dich
geliebt!“

Ihr Kopf ſank auf das Bild, und die reichlich hervor
uellenden Thränen netzten dasſelbe. Es dauerte eine Weileche ſie ru wurde, ſie ſtellte dann dasſelbe vor ſich hin,

und den Kopf in die aufgeſtützte Hand legend, betrachtete ſie
es lange in gedankenvoller Zärtlichkeit. „Wo mag er ſein?
Lebt er auch noch? Jch hatte es ihm verboten, mir zu
ſchreiben, mir irgend welche Nachricht zukommen zu laſſen.
Mein Gatte war heftig, mißtrauiſch, es kam mir immer vor,

als hätte er eine Ahnung von dieſem früheren Verhältnis;
es war eine krankhafte Einbildung, jetzt bin ich deſſen ſicher,
aber der Gedanke peinigte mich 14 Jahre hindurch. Ach,
was war das für ein Leben! Ewig zittern zu müſſen, zu
wiſſen, daß eine zufällige Entdeckung hinreicht, um von der
Höhe unfehlbarer Frauenwürde herabgeſtürzt zu werden, das
iſt entſetzlichh Und jetzt? Was will ich thun? Will ich
nicht jetzt dieſe Entdeckung geradezu hervorrufen, will ich nicht

ſelbſt auf ihre Spur hinleiten? Aber muß ich es nicht
thun? Jſt es nicht meine Pflicht? Jch habe ſolange ge
zögert ſie zu erfüllen, mein Wille war gebunden, jetzt bin ich
frei. Frei?! Jſt das nicht eine Täuſchung, iſt eine Frau
denn jemals frei? Und die öffentliche Meinung, und meine
Verwandten? Mein ſtolzer Schwager, der ſchöne Ewald,
der jetzt ſo ehrfurchtsvoll zu mir hinaufblickt, ſie alle würden,
wenn ſie die Wahrheit wüßten, mich verhöhnen, mich verachten

nein, ich kann nicht ich kann meinen Ruf nicht hin
opfern, ich kann mich ſelbſt nicht preisgeben!“ Sie ſtand
auf und ging in heftiger Bewegung im Zimmer auf und
nieder. Dann ſtützte ſie ſich wie ermattet auf die Lehne des
Seſſels, der vor dem Schreibtiſch ſtand, und ſah wieder auf
das Bild hernieder. „Ob ſie ihm ähnlich iſt? Jch möchte
ſie nur ſehen, nur ein einziges Mal, die arme kleine Maximiliane.“
Jhre Stimme war weich. „Jch brauchte mich ja nicht zu
erkennen zu geben, die 15 Jahre haben mich wohl verändert.“
Sie trat zu dem Spiegel und ſah hinein, ſie lächelte trotz
ihres Kummers. „Die Zeit iſt gnädig mit mir verfahren,“
ſagte ſie, indem ſie zugleich ordnend über ihr hübſches braunes
Haar fuhr, „ein geübtes Auge müßte mich wohl wieder
erkennen.“ Sie ſenkte mit feiner Grazie den Kopf und nahm
jetzt langſameren Schrittes ihre Promenade wieder auf. „Jch
werde dennoch hingehen, ich werde mich an das Haus ſchleichen,
Kinder ſpielen ja meiſtens vor demſelben, ich werde Maximiliane
ſehen, ich werde ſie ausfragen, ich werde erfahren, wie es

um ſie ſteht, ob ſie meiner bedarf. Jſt ſie glücklich, geſund,
ufrieden mit ihrem Los, ſo ſoll ſie bleiben wo ſie iſt, warumIn ich dieſen Frieden ſtören?“ Sie ſah wieder auf das

Bild. „Jch hätte ſie gerne dem Himmel geweiht, ſie hätte
ſollen für uns beten. Dieſer Gedanke wirkte erhellend, be
ruhigend auf ihr Gemüt. „Ja,“ rief ſie, „der Himmel leiht
mir wohl ſelbſt ſeinen Beiſtand zu dieſem frommen Vor
haben, und durch ſeine gnädige Schickung werde ich ſie zurück
erhalten, ohne daß ich mich zu nennen brauche!“ Sie atmete
auf, ſie fühlte ſich dieſes Beiſtandes faſt ſicher, ihr mmes
Vorhaben“ gab ihr Mut und neue Kraft. Sie ſchloß das
Bild wieder in das Fach, verwahrte den Schlüſſel und
wendete ſich dann mit wiedererlangter Ruhe der Thüre zu,
die ſie öffnete. Jm nächſten Augenblick trat Frau Thereſe
mit der Meldung ein: der Wagen warte, fügte aber ſogleich
die Bitte hinzu, der Frau Gräfin möge es belieben, vor
dieſer Spazierfahrt noch eine kleine Stärkung zu ſich zu
nehmen.

Dieſe warf ihrer vorſorglichen Zofe einen dankbaren Blick
zu, ſie war wohl ſelbſt von ihrem Stärkungsbedürfnis über
zeugt, denn ſie trat ſogleich in das Speiſezimmer, wo das
Dejeuner bereits ſerviert war. Sie trank ein Glas Wein
und aß ein Stück Paſtete, welche Frau Thereſe noch von
Wien mitgebracht hatte, mit gutem Appetit. Dann ſetzte ſie
ihren Hut auf, warf eine leichte Mantille über ihre Schulter,
und nachdem ſie mit ihren ſpitzigen Fingerchen in den Weih-
keſſel gegriffen, der neben der Thür hing, und ſich ein bißchen
Weihwaſſer in das Geſicht geſprengt, trat ſie mit einem
andächtigen Seufzer ihre bedeutungsvolle Fahrt an. Sie
hatte dem Kutſcher die Weiſung gegeben, nach dem Feiſtritz
graben zu fahren. Als ſie nach halbſtündiger Fahrt an dem
Thaleinſchnitt anlangte, wo derſelbe ſeinen Anfang nahm,
ſtieg ſie aus und befahl dem Kutſcher zu warten.

(Fortſetzung folgt.)
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3. chiedenes.
Da die bisherigen zu keinen Aus

Anlaß hatten, ſo ten wir die ammlung. hat ſich aber e daß ein ganz fremder

Menſch, Namens Rieſop, ſich herausgenommen hat, in der
Verſammlung zu ſprechen, und zwar in einer Weiſe, daß
man annehmen muß, daß er es darauf abgeſehen hatte,
die deſgen Arbeiter aufzuhetzen.

Offenbar haben Sie darum gut und es iſt ganz
unveranwortlich von Jhnen, daß Sie uns nicht davon
Anzeige gemacht haben, daß ein Fremder in der Verſammlung peahen werde.

Wenn Sie künftig eine Verſammlung anmelden, ſo
haben Sie genau die Gegenſtände anzugeben, über die be
raten werden ſoll, und wir werden jede Verſammlung
e laſſen, in der dergleichen ſozialdemokratiſche
Reden r werden ſollen.

Da Sie mit dem Rieſop unzweifelhaft im Einverſtänd-
nis gehandelt haben, ſo werden wir gegen Sie diejenigen
polizeilichen Vorſichtsmaßregeln ergreifen die notwendig
erſcheinen. Dergleichen Vorkommniſſe zu verfügen (ſollwohl heißen verhüten R. d. „V.“), und die Arbeitgeber

mit veranlaſſen, Sie aus der Arbeit hier zu entlaſſen.
Zur Feſtſtellung Jhrer perſönlichen Verhältniſſe haben

wir einen Termin auf
den 21. d. M., Vormittags 11 Uhr,

in unſerem Amtslokal angeſetzt, zu welchem Sie hierdurch
vorgeladen, unter der Warnung, daß bei Jhrem Aus-
blei Sie zu einem neuen Termin durch polizeiliche
Zwangsmaßregeln werden geſtellt werden.

Schönlanke, den 13. Dezember 1891.
Die Polizeiverwaltung.

Metray.
Der Adreſſat hat ſofort Beſchwerde erhoben. Bemerkungen

a wurf an den Polizei-Ukas nicht knüpfen, er ſpricht für
elbſt.

Eine Erinnerung an vielleicht entſchwun
dene Zeiten und Praktiken weckt das nachſtehende
durch Zufall in die Hände der „Thür. Trib.“ geratene Schrift
ſtück:

Erfurt, 25. März 1884
Geheim zu halten!

Nach einer Mitteilung der Polizeibehörde gelangt die auf Grund
des c igliſerr Wege verbotene periodiſche Druckſchrift „Freiheit“
vielfach in der Weiſe nach Deutſchland, daß dieſelbe in ein unter
Streif- oder Kreuzband zu verſendendes Exemplar der Londoner
Zeitung „Hermann“ derartig eingelegt wird, daß ſie nur beim
Auseinanderfalten dieſer Zeitung bemerkt werden kann.

Jndem ich die Herren Vorſteher der Kaiſerlichen Poſtämter hierauf
aufmerkſam mache, weiſe ich dieſelben hiermit an, den Eingang der
artiger Sendungen gehörig zu überwachen und u. U. in Gemäßheit der
Amtsblatt Verfügung Nr. 19 vom 6. Februar 1879 (Seite 29/30)
das Erforderliche wahrzunehmen.

Der Jnhalt gegenwärtiger Verfügung iſt unbedingt geheim zu
halten.

Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirektor.

die Herren Vorſteher Nitſchmann.
der Poſtämter des Bezirks.

II. 7462

Das Briefgeheimnis war nach Herrn v. Stephan auch
unter dem Sozialiſtengeſetz ſo heilig wie die Bibel auf dem
Altare. Wie dieſe feierliche Verſicherung zu verſtehen war,
zeigt das obige intereſſante Aktenſtück.

Wie die Gegner lügen?! Jn der gegneriſchen Preſſe,
ſo auch in der „Halliſchen Ztg.“, der „Saale-Ztg.“ u. ſ. w.,
leſen wir „Frau Emma Jhrer, die bekannte Führerin in
der ſozialdemokratiſchen Agitation unter den Frauen, hat ſich
nach der „National-Ztg.“ bei der Parteileitung mißliebig ge
macht; ſie hatte gegen den Ausſchluß der Oppoſition ge-
ſtimmt und hat deshalb von einer Verſammlung in Berlin
bereits ein Mißtrauensvotum erhalten. Darauf hat Frau
Jhrer die Redaktion der „Arbeiterin“ niedergelegt. Da habt
Jhr's Thatſache nun iſt, daß die Gen. E. Jhrer Heraus-
geberin der vom 1. Januar nächſten Jahres ab unter dem
Namen „Gleichheit“ erſcheinenden Zeitung bleibt, dagegen
Frau Klara Zetkin die Redaktion übernimmt. ies war
notwendig, da die Laſten, welche der Genoſſin Jhrer durch
die wochenlangen Agitationsreiſen aufgebürdet, zu groß
wurden. Es war dies bereits in Erfurt beſchloſſen, ehe an
eine Abſtimmung über den Ausſchluß WernerWildberger zu
denken war. Alſo wieder einmal gelogen.

Der Kongreß der ſozialiſtiſchen Studenten in Brüſſel
beſchloß die Vereinigung aller ſozialiſtiſchen Studentenverbände
mit denen der Arbeiter, die Eröffnung einer Propaganda
unter dem Bürgertum und in den Sekundärſchulen, die
Gründung von wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Vereinenur Wirhamteit unter den Arbeitern. Der Kongreß ſtellte
ſener die Forderungen auf, daß der Unterricht in der Hand

fertigkeit auf allen Schulſtufen betrieben, daß jeder Hinweis
auf die Religion aus der Schule ausgeſchloſſen werde und
daß den Kindern durch den Unterricht nicht patriotiſche Ge
fühle beigebracht würden, ſondern das Bewußtſein der all
gemeinen Brüderlichkeit.

Der ſchweizeriſche Bundesrat hat für ſämtliche Arten
Geſchütze die Einführung des rauchſchwachen Pulvers be
ſchloſſen. Friede auf Erden!

Vom ruſſiſchen Polizeibanditentum. Dieſer Tage be
richtete der Telegraph aus Riga, daß zwei Agenten der
Rigaſchen Geheimpolizei wegen Mißhandlung zweier
Polytechniker verurteilt worden ſind. Die Einzelheiten
und Nebenumſtände dieſes Prozeſſes dürften im Hinblick auf
die in den Oſtſeeprovinzen zur Anwendung kommenden
Gewaltmaßregeln für weitere Kreiſe von Jntereſſe ſein.

n na ſe zu ſcheren und gleichzeitigevolver W re Als die beiden Studierenden
widerſetzen wollten, wurden ſie verhaftet und

r Geheimpolizei abgeführt. Dort be
Mißhandlung der jungen Leute, die aller Beſhreibung ſpottet. Hantke erhielt Fauſtſchläge bis er zu

ſammenbrach, und dann trat man ihn mit Füßen. Zaleski
wurde von Auerik und Juſſufowitſch mit einem Ochſenziemer
und einem Stocke geprügelt, bis er gleichfalls das Bewußt
ſein verlor. Als er aus der Ohnmacht erwachte, wurden die
Mißhandlungen fortgeſetzt. Schließlich zerrte ihn Auerik an
den Haaren ins Nebenzimmer zu ſeinem Kommilitonen, worauf
beide nochmals in grauſamſter Weiſe geprügelt und in ein
anderes Polizeilokal geſchafft wurden. Hier behielt man ſie
widerrechtlicherweiſe bis zum andern Morgen in Haſt, worauf
ihre Entlaſſung erfolgte, als wäre nichts geſchehen. Die jungen
Leute waren einfach deshalb in ſo ialiſcher Weiſe miß
handelt worden, weil der eine ein Deutſcher und der andere
ein Pole war. Wie hier allgemein und mit der größten
Beſtimmtheit erzählt wird, hatten die Poliziſten telephoniſch
einen Befehl vom Polizeimeiſter Wlaſſowski erhalten,
welcher ſich wegen ſeiner vielfachen Verdienſte bei der Ver
folgung des Deutſchtums der beſonderen Gunſt des Gou-
verneurs Sinowjew erfreut. Schon im Jahre 1888 hatte
der Direktor des Rigaſchen Polytechnikums, Lieventhal, alles
aufgeboten, um ſeinen mißhandelten Schülern Genugthuung
zu verſchaffen und eine gerichtliche Unterſuchung der Angelegen
heit zu erwirken, allein vergeblich. Der Gouverneur und der
Prokureur vereitelten alle bezüglichen Verſuche und die Preſſe
mußte ſchweigen. Jetzt iſt es auch nur einem perſönlichen
Zwiſte zwiſchen der Staatsanwaltſchaft und der Polizei zu
danken, daß erſtere ſich auf ihre Pflicht beſann und die Sache
überhaupt in Verhandlung genommen har. Dabei haben frei
lich auch nur die untergeordneten Beamten Auerik und Juſſu
fowitſch ihren Lohn erhalten.

Der Sultan hat durch ſeinen Großweſſir eine Beleidi-
gungsklage gegen ein Bologneſer Witzblatt „La Rana“
anſtrengen laſſen, weil dasſelbe Abdul Hamid wiederholt
„pupazzetiert“, d. h. in Karrikaturen dargeſtellt hat. Das
Tribunal zu Bologna hat die Klage als berechtigt anerkannt
und den Geranten des Blattes zu 3 Tagen Arreſt und 150
Lire Geldbuße verurteilt. Das iſt ſchon ſonderbar genug,
aber noch merkwürdiger iſt, daß der Sultan ſich, wie die
italieniſche Prozeßordnung geſtattet, als Zivilpartei konſtituiert
hat, um den ihm aus den Veröffentlichungen der „Rana“
erwachſenen Schaden von dem W zu beanſpruchen.
Ueber dieſen Punkt wird das Tribunal aber erſt in einer
neuen Sitzung erkennen.

Jn Stuttgart iſt Genoſſe Kloß, welcher bei der
kürzlich ſtattgehabten Stadtverordnetenwahl mit
2200 Stimmen von den ſozialdemokratiſchen Kandidaten die
meiſten Stimmen auf ſich vereinigte, in den Bürgerausſchuß
gewählt worden. Dieſe Thatſache können allerdings die
Gegner nicht verwinden umſoweniger als ſie ſelbſt die
Schuld an der Wahl Kloß' tragen, indem ſie einen Nicht
bürger auf ihren Zetteln hatten. Daß es lediglich der Ge
rechtigkeit entſpricht, wenn eine ſo ſtarke Partei, wie die
ſozialiſtiſche, im Rathauſe vertreten iſt, wird einfach ignoriert
oder mit der Bemerkung zu widerlegen geſucht, ein „extremer
Sozialdemokrat“ ſei nicht zum Vertreter der Arbeiter geeignet.

nun eine

Sozialdemokratiſcher Kreistag des Saalkreiſes.
Der geſtern im Saale der „Moritzburg“ ſtattgehabte Kreis

tag übertraf bei weitem die geſtellten Erwartungen. Nicht
allein 39 Delegierte aus 19 Ortſchaften des Saalkreiſes,
ſondern noch eine ganze Anzahl Genoſſen waren nicht nur
aus Halle, ſondern namentlich auch aus den Landorten er
ſchienen, den Verhandlungen des Kreistages beizuwohnen, ſo
daß, als der Vertrauensmann Genoſſe Jähnig um 3/, Uhr
die Verhandlungen mit einem Willkommensgruß an die An
weſenden eröffnete, der Saal dicht beſetzt war. Die durch
das „Volksblatt“ öfters bekannt gegebene Tagesordnung wird
von den Delegierten, mit der Avänderung, die zwei erſten
Punkte, Organiſation und Agitation zuſammen zu ziehen,
gutgeheißen. Ueber den 1. Punkt der Tagesordnung: „Organi-
ſation und Agitation referierte Genoſſe Hofmeiſter. Er
empfahl die Gründung von Arbeitervereinen auf dem Lande
und die Wahl von Vertrauensperſonen an allen Orten des
Saalkreiſes, um dadurch die Agitation durch Beſchaffung von
Lokalen zur Abhaltung von Verſammlungen, Verbreitung
von Flugblättern u. ſ. w. planmäßig und in ſteter Fühlung
mit den halleſchen Genoſſen zu betreiben, damit es der ſozial
demokratiſchen Partei bei der nächſten Reichstagswahl mög-
lich ſei, im Saalkreiſe dem Kandidaten ſchon bei dem erſten
Wahlgange zum Siege zu verhelfen. Jn der Diskuſſion
ſprachen ſich mehrere Delegierte im Sinne des Referenten
aus, worauf die Genoſſen der Landbevölkerung erklärten,
daß, wenn die ſogenannte Ordnungspartei in Zukunft wieder
auf dem Lande Verſammlungen zur Bekämpfung der Sozial
demokratie inſzeniert, den Genoſſen in Halle darüber Mit
teilungen zu machen, um in derartige Verſammlungen un
abhängige Genoſſen von Halle ſenden zu können, welche das
nötige Talent beſitzen, jene Ordnungshelden zu widerlegen.
Hierauf wird folgender Antrag einſtimmig angenommen:

„Der heute, als den 27. Dezember 1891 in Halle a. S.
im Saale der „Moritzburg“, Harz 48, abgehaltene ſozial
nete Kreistag des Saalkreiſes beſchließt fol
gendes:

1. Die Parteigenoſſen in allen Orten des Saalkreiſes
werden beauftragt, aus ihrer Mitte einen Vertrauensmann
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im nächſten Frühjahr in paſſender Zeit einen Prov
einzuberufen.

Zum 2. Punkt der Tagesordnung: „Die Preſſe“, er
läutert Genoſſe Krüger in kurzen Worten die Bedeutung der
Arbeiterpreſſe und empfiehlt folgende Reſolution, welche ein
ſtimmig angenommen wirdIn gung der hochbedeutenden Macht, welche jede

Partei durch eine entſprechende Verbreitung ihrer Preſſe
auszuüben vermag, in fernerer Erwägung des weſentlich
bildenden und aufklärenden u die ſozialdemo
kratiſche Partei in der großen Volksmaſſe anzu hat,
und durch ihre Preſſe in bedeutendem Maße erreichen
kann, beſchließt der heutige ſozialdemokratiſche Kreistag für
Halle und den Saalkreis: Es wird den Vertrauensmämmern
der einzelnen Orte des Wahlkreiſes zur Pflicht gemacht, von
Zeit zu Zeit, zum mindeſten vor Anfang eines
Quartals zuſammen mit den Parteigenoſſen der betr. Orte
für Gewinnung neuer Abonnenten auf das „Volksblatt“
Sorge zu tragen; der Kreistag erachtet es als
Pflicht eines jeden Parteigenoſſen, die Verbreitung ſonſtiger
Parteiſchriften, welche durch die Vertrauensmänner von
der Expedition des „Volksblatt“ zu beziehen ſind, jeder-
zeit im Auge zu haben und nach Kräften zu fördern.
Zum 3. Punkt der Tagesordnung: „Der Bierboykott“,

hatte Genoſſe Albrecht das Referat übernommen. Betreffs
der Ausführungen des Redners können wir auf den Bericht
der letztſtattg en Volksverſammlung hinweiſen, in
welchem wir nach den Ausführungen des Referenten ſchon
einmal über die Boykottfrage ausführlich berichtet haben.
Hierauf wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen

„Der heutige Kreistag erklärt ſich mit den halleſchen
Parteigenoſſen in der Boykottfrage voll und ganz ein
verſtanden und macht es den oſſen im Kreiſe zur
Pflicht, mit allen geſetzlichen Mitteln dafür einzutreten,
d der Boykott zu gunſten unſerer Partei durchgeführt
wird.“
Zu Punkt 4 der Tagesordnung Allgemeine Anträge

wurde ein vom Genoſſen Kaliſch in Löbejün an ven Kreistag
geſandtes Schreiben verleſen, aus welchem folgendes erſichtlich
iſt: Der betreffende Genoſſe, Vater von drei kleinen Kindern,
wurde am „Heiligen Abend“ vom Steinbruchsbeſitzer Otto
Fiedler wegen Beiwohnung einer am vergangenen Sonntag
ſtattgefundenen ſozialdemokratiſchen Verſammlung entlaſſen.
Der Genoſſe Kaliſch teilt in dem Schreiben ferner mit, daß
ihm vom Steinbruchsbeſitzer Otto Fiedler am Weihnachts
heiligabend an Stelle des Lohnes ein Schuldſchein von 15 M.,
welche er, Kaliſch, ſich in der Not, als er im Herbſte von
ſeinen militäriſchen Uebungen zurückkehrte, geborgt hatte, über
reicht wurde, wodurch er, anſtatt ſeiner Familie eine kleine
Freude bereiten zu können, der bitterſten Not preisgegeben
wurde. Auch beleuchtet der Genoſſe den Patriotismus Fied-
lers. Das Entlaſſungszeugnis lautet wörtlich:

Der Arbeiter Franz Kaliſch von hier, welcher in der
Zeit vom 26. Dezember 1890 bis 24. Dezember 1891 bei
mir in Arbeit geſtanden hat, wird hiermit entlaſſen. Der
ſelbe war Mitglied der Steinbruchskrankenkaſſe zu Löbejün.

Löbejün, den 24. Dezember 1891.
Der Steinbruchsbeſitzer: Otto Fiedler.

Gottſchild, Jnſpektor.
Entlaſſungsgrund: Wegen Beiwohnung ſozia-

liſtiſcher Verſammlungen.
Allgemeine Entrüſtung bemächtigte ſich beim Verleſen des

Schreibens der Anweſenden, welche in lauten Zwiſchenrufen
zum Ausdruck kam. Von mehreren Genoſſen wurde das Gebahren
Fiedlers auf das Schärfſte kritiſiert und einſtimmig beſchloſſen,
dazu Stellung zu nehmen und dem Genoſſen Kaliſch ſofort eine
Unterſtützung von 20 M. zu ſenden Hi erinnert Ge
noſſe Jähnig in ſeinem Schlußwort die Genoſſen noch einmal
an ihre Pflichten und ſchließt mit dem Wunſche, daß die
Abhaltung des Kreistages erfolgreich für die Partei wirken
möge, denſelben um 8'7, Uhr mit einem Hoch auf die inter
nationale Sozialdemokratie.

Bei Eröffnung des Kreistages waren anweſend: aus
Halle a. S. 5 Delegierte, Giebichenſtein 4 (der an
gemeldete Gen. Mittag war am ſogenannten „Heiligen Abend
verhaftet worden), Trotha 1, Böllberg 1, Wörmlitz 1,
Gutenberg 2, Löbejün 4, Garſehnab. Könnern 1,
Radewell 1, Ammendorf 2, Könnern 4, Jn-
wenden b. Oppin 1, Oppin 1, Beeſen 2, Oſen-
dorf 2, Dölau 1, Nietleben 1, Kröllwitz 2,
Zwinſchöna 1. Jm Laufe der Verhandlungen trafen noch
ca. 20 Delegierte aus den angegebenen Orten ein.

Aus Stadt und and.
Halle, 28. Dezember.

Jm Walhallatheater erregt das Auftreten der Orientalen-
Truppe Ouled bel Hadj mit ihren heimatlichen Geſängen,
Tänzen und Evolutionen großes Aufſehen. Wir machen darauf
r daß dieſelbe nur bis zum 31. d. M. hier ver
weilt.

Am erſten Weihnachtstage fand die Eröffnung von Suſſas
Operettentheater (Viktoriatheater) vor faſt ausver
kauftem Hauſe mit der Aufführung des „Bettelſtudenten“
ſtatt. Wir müſſen uns leider verſagen, eingehender davon
zu ſprechen; nur ſoviel wollen wir bemerken, daß, wenn auch
manches nicht gerade unübertrefflich, doch der Erfolg im all
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Die KRommission.
en ein ganz hübſcher war. Der zweite Feiertag brachtebie ManſtädtWellerſche Poſſe „So ſind ſie alle n e

Frau Zengraf, im Bettel-
ten die Gräfin Nowalska, diesmal Frau Dollfuß,

vorzüglich den Schein und die Aufgeblaſenheit der
feinen Stände, entſprechend unterſtützt von Frl. Gruber
als Bronislawa und beſonders Frl. Weiſt als Laura.
Herr Calliano, als Oberſt vorgeſtern als Burrmann
geftern, donnerte und ſchimpfte zur allgemeinen Beluſtigung.
Frl. För ſt er kam mehr noch als im Bettelſtudenten heute
als Grete zur Geltung. Auch Frl. Görly, Herr Köllner
und Herr Perelli ſind unier die tüchtigen Kräfte zu zählen.
Ebenſo wurden die übrigen Rollen im allgemeinen ganz glück
lich durchgeführt. Meiſterhaſt aber wohl unübertrefflich
ſpielte Herr Direktor Suſſa ſelbſt, von lebhaftem Applaus
begrüßt, den Rentier Püpke mit ſeinem unverwüſtlichen Humor.
Allſeitigſte Heiterkeit verurſachte ſtets ſein Was Püpke in
die Hand nimmt, gerät allemal gut. Wir wollen ihm
wünſchen, daß man von ſeinem ganzen Unternehmen wird

dasſelbe ſagen können, daß es von unſerem Publikum ent
ſprechend unterſtützt werde. Am Sonntag wurde „Die Fleder
maus“, in der wiederum Herr Direktor Suſſa ſelbſt mit
Zanſtigſten Erfolg auftrat, gegeben und dankbar vom Publi-

hingenommen. Wir können nicht verſäumen, unſere Leſer
darauf aufmerkſam zu machen, da auch die Preiſe recht mäßig
ſind, wie wir überhaupt wünſchen, daß ſich das Volk

immermehr hohen, feineren Genüſſen zuwenden möge. Nur
ſchade, daß es uns infolge des hieſigen Bieres nicht ge
ſtattet iſt, uns auch körperlich während der geiſtigen Er

holung etwas zukommen zu laſſen.
Thaliatheater. Die unter dieſem Namen in den

„Kaiſerſälen“ am 1. Feiertag unter Direktion der Herren
Schweinitz und Weißenturn eröffnete, nur dem heiteren

Genre, Luſtſpielen, Singſpielen und dergl. gewidmete Bühne
führte ſich mit einem Scherzſpiel mit Geſang von Biſſon,
von Rich. Genée bearbeitet, betitelt: „Die Mädchenſchule“, ein.
Dieſes luftig gefügte „Werk“ hat lediglich den Zweck, dem
Publikum einen leichten Genuß zu bieten, einen Abend heiter

auszufüllen. Dem Geſchmack des größeren Teiles der den
Saal faſt ganz füllenden, des Vergnügens halber Erſchienenen
entſprach dasſelbe, der Beifallsbezeugungen nach, vollauf.
Mit Vaudeville bezeichnet, verdient dieſe „Mädchenſchule“
den Titel Perſiflage vollkommen denn eine größere Jroni-
ſierung und Lächerlichmachung weiblicher Ausbildung, als
diejenige darbietet, welche dieſer Profeſſor Zeitgemäß“ an
ſeinen Zöglingen ausübt, iſt kaum denkbar. Aus dem Namen
des Profeſſors iſt die Abſicht des Stückes erkennbar. Jedoch,
bei der Bemühung, den Beſtrebungen, welche dahingehen, auf
dem Gebiete der Schule neuere, dem Zeitgeiſte und der zu

künftigen St lung der Frau entſprechendere Methoden der
Ausbildung des Weibes zu finden, eins auszuwiſchen, iſt
die „Bourgeois“ Ehe am ſchlechteſten weggekommen, indem
bei dem Verſuch, die aus dem Reſultat ſolcher Erziehung
entſprungene Anſchauung von der „Ehe der neuen Zeit ſeitens
der hierfür vorgebildeten Ehekandidatinnen zu ſchildern, iſt
geradezu ein Spiegelbild ſolch er Eheſchließungen entſtanden,
wie wir ſie in der Gegenwart in den „beſſeren“ Kreiſen
in überwiegender Mehrzahl tagtäglich und thatſächlich erleben.
Das lockere Gefüge des Ganzen wiederzugeben, mangelt uns
der Raum. Wir betrachten das Stück als einen loſen Scherz,
ſonſt möchten wir annehmen, daß der Verfaſſer die verſteckte
Abſicht gehabt hat, zu zeigen, wie es heute um die „hilige“
Ehe und um die heutige „ſreie“ Liebe ſteht. Die „Mädchen
ſchule ſelbſt wäre alsdann nur eine ſchlaugewählte Beigabe,
welche mit ihrer übernötigen Lehrmethode zwar einige harm
losdrollige, aber auch mehrere bedenkliche Späße „leiſtet“.
Wenn wir uns von der Wahl dieſes Stückes ſeitens der
Direktion auch nicht begeiſtert erklären können, ſo verkennen
wir doch nicht, daß in bezug auf Auswahl der Darſteller
(die in anſehnlicher Anzahl vorhanden) ſowie auf Ausſtattung,
beſonders hinſichtlich der Koſtüme, ganz Anerkennenswürdiges
geſchehen iſt. Unbedingt eine tüchtige Kraft ſcheint uns Frl.
Johanna Frey (Dudlitta) zu ſein, die geſanglich durch
aus begabt, ein ſehr lebhaftes Darſtellungstalent beſitzt.
Nächſt ihr iſt Frl. Grunert (Suſanne) recht lobenswert
in Spiel und Geſang. Von den Herren ſind als Sänger
keine zu rühmen. Die weſentlicheren Rollen fanden wir recht
gut untergebracht bei den Herren Schweinitz (Prof. Zeit
gemäß), Weißenturn (v. Schwingen) und faſt auch bei
Hrn. Stein (v. Weſtwind). Das Orcheſter, aus einem Teile
des hieſigen Militär Muſikkorps beſtehend, führte ſeine Auf
gabe, trotz kurzer Einübung, tüchtig durch.

Flugblattverbreitung. Am 2. Weihnachtstage nahm
die Boykottkommiſſion die Verbreitung eines Flugblattes vor,

und zwar vor den Tanzlokalen, welche hieſiges Bier ver
ſchenken. Dabei iſt es vorgekommen, daß verſchiedene Genoſſen

an der Verbreitung gehindert wurden. Vor dem Lokale
„Roſenthal“ wurden die Genoſſen A. Groß und Lehmann
nach der nahen Wache zitiert, aber nach Feſtſtellung ihrer
Namen wieder entlaſſen.

Genoſſe Mittag wurde am Weihnachtsheiligabend ver
haftet, um die gegen ihn verhängte und rechtskräftig gewordene
vierwöchentliche Gefängnisſtrafe zu verbüßen. Es iſt eigen
tümlich, daß dies gerade am Weihnachtsheiligabend geſchah.

Neujahrsbriefverkehr. Beim Herannahen des Jahres
wechſels wird darauf aufmerkſam gemacht, daß es ſich
dringend empfiehlt, den Einkauf von Freimarken für
Neujahrsbriefe nicht bis zum 31. Dezember zu ver
ſchieben, ſondern ſchon einige Tage vorher zu bewirken, da
mit zur Zeit des Neujahrsverkehrs unnötige Erſchwerniſſe
des Publikums an den Poſtſchaltern vermieden werden.
Ebenſo iſt es im eigenen Jntereſſe des Publikums in hohem
Grade erwünſcht, daß mit der Auflieferung der Neujahrs
briefe, insbeſondere der nach entfernten Orten beſtimmten,
frühzeitig begonnen und nicht damit bis zum letzten De
zember gewartet wird, auch daß auf Briefen nach Städten
ſchon von ſolchen mittlerer Größe ab die Wohnung des
Empfängers nach Straße, Hausnummer, Stockwerk
u. ſ. w. recht deutlich und genau angegeben werde.

Die Halleſche Aktienbierbrauerei, gez. Schneider, er
klärt den in der letzten Nummer des „Volksblatt“ ent
haltenen, die genannte Brauerei betreffenden Artikel, nach
welcher ein Beamter für ſein krankes Kind gegen Entſchädi-
gung um etwas Eis gebeten habe, was ihm aber, da er
Sozialdemokrat ſei, verweigert worden ſei, für unwahr.
Wir haben dem betr. Einſender das Schreiben zur Erklärung
übermittelt.

Jener Unglücksfall, welcher ſich kurz vor den Feiertagen
auf einem Neubau an der Magdeburgerſtraße zutrug, iſt von
ſchlimmen Folgen geweſen. Der Maurer Wilke aus Brach-
witz, der mit dem in dem Grundſtücke angebrachten Aufzuge
aus der Höhe von 4 Stockwerken herabſtürzte und dabei
ſchwere äußere und innere Verletzungen erlitt, iſt infolge der
letzteren am Abend vor dem Weihnachtsfeſte in der Klinik
geſtorben. Das beklagenswerte Vorkommnis ſoll auf eine
ungenügende Sicherung des Aufzuges zurückzuführen ſein. Die
Unterſuchung dürfte darüber Näheres ergeben.

Eingebrochen auf dem Treibeis der Saale ſind am
2. Feiertag nachmittag gegen 4 Uhr 3 Burſchen. Der eine
derſelben war von ſeinem Prinzipal beauftragt worden, die
Journale in dem Reſtaurant auf der Peißnitz umzutauſchen
und war allein glücklich über das Eis gekommen; auf dem
Rückwege ſchloſſen ſich ihm noch 2 Burſchen an, und als ſie
ihrem Ziele ſchon ziemlich nahe waren, brachen ſie ein, konnten
aber glücklicherweiſe von einem noch rechtzeitig hinzueilenden
Fiſcher gerettet werden.

Geſtorben ſind in der letzten Woche in unſerer Stadt
43 Perſonen und zwar an: Lebensſchwäche 1, Lungenentzün-
oung 5, Diphtherie 3, Herzlähmung 1, Kroup 1, Herzklappen
fehler 1, Karcinom 2, Krämpfen 3, Schwindſucht 4, Wund-
ſtarrkrampf 1, Emphyſem 1, Herzfehler 2, Atrophie 3, Darm-
katarrh 2, Altersbronchitis 1, Darmblutung 1, Gehirnleiden 2,
Gehirngeſchwulſt 1, Knochenleiden 1, Unterleibstyphus 1,
Altersſchwäche 1, Bauchabſceß 1, Rückenmarkſchwindſucht 1,
Fettembolie 1, Herzſchwäche 1, Geiſteskrankheit 1. Hierunter
10 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Zur Veunſtundenbewegung der Vuchdrucker.
Der Mannheimer Buchdruckereibeſitzer Max

Hahn (in Firma Max Hahn u. Ko.) veröffentlicht folgendes
„Mahnwort an meine Herren Kollegen!“:

Weihnachten, das Feſt des Friedens, rückt heran „Frieden
den Menſchen auf Erden, die eines guten Willens ſind!“
Genug nun des grauſamen Spieles! Machen wir Waffen-
ſtillſtand auf der ganzen Linie! Verſöhnung und Vergeſſen
ſei das Weihnachtsgeſchenk an unſere Gehilfen. Begraben
wir mit dem Ende des alten Jahres allen Aerger. Seien
wir nicht Tyrannen gegen uns ſelbſt, indem wir uns ſelbſt
zerfleiſchen. Laſſen wir die Stimme des Herzens ſprechen,
pflanzen wir nicht durch unſere Hartnäckigkeit unvergänglichen

Haß gegen uns in Haus und Familie der Gehilfen. Geben
wir unſeren Arbeitern was des Arbeiters iſt, geben wir den
Neunſtundentag! Wer Anſpruch darauf macht, ein wirklich
praktiſcher Buchdrucker zu ſein, der wird die Vorteile für ſein
Geſchäft, welche ihm erwachſen, wenn er mit ſeinen Arbeitern
in Frieden, und die Nachteile ermeſſen, wenn er im Kampfe
mit denſelben lebt. Hemmen wir nicht das Rad der Zeit,
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ſeien wir die Pioniere des Fortſchrittes! Keine gegenſeitigen
Rachegefühle, keine Bitterkeit bleibe in unſeren Herzen zurück.
Am Weihnachtsfeſte ſei ein dauernder Friedensbund geſchloſſen,
„Fröhliche Weihnachten“ möge uns allen werden. Das neue
Jahr begrüße unſere herrliche Kunſt im neuen Glanze! Mögen
unſere Gehilfen, alle, alle, Mann für Marn, freudeſtrahlend
zurückkehren in die liebgewordenen, verwaiſten Stätten, mögen
ſie durch verdoppelten Fleiß die trüben Erinnerungen der ver
gangenen Tage wie einen wüſten Traum verſcheuchen und uns
den Beweis liefern, daß Liebe zum Geſchäft im ſtande iſt,
einen nur ſcheinbaren Verluſt an Arbeitszeit auszugleichen.
Hoffen wir auf ein glückliches, fröhliches neues Jahr! Darum
geben wir Frieden, Frieden, Frieden

Wir können nur wünſchen, daß die Buchdruckereibeſitzer den
warmen Worten dieſes Menſchenfreundes Folge leiſten.

Rah und Fern
Bielefeld. Eine gute Reklame für Sudermanns „So-

doms Ende“ beſorgen hier die Frommen. Eine demnächſt
hier eintreffende Theatergeſellſchaft hat auch das genannte
Stück auf ihr Repertoir geſetzt. Gegen die Aufführung ver
anſtalteten nun Paſtor Jskraut, der Oberfeldherr in der
„Schlacht bei Spenge“, und „einige Freunde unſeres Volkes“
eine Proteſtverſammlung. Da Paſtor Jskraut, der Ent
rüſtungsredner des Abends, über eine recht draſtiſche Rede
weiſe verfügt, ſo wird ſein Auftreten zur Folge haben, daß
ſich mancher Jünglingsvereinler und Poſaunenbläſer das
Sudermanrſche Stück etwas näher anſieht.

Paris. (Ein netter Fürſtenſproß.) Der von hier
geflüchtete Fürſt Benjamin Rohan iſt vom Zuchtpolizeigerichte
der Seine wegen Betrugs und Unterſchlagung in contumaciam
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Aehnliche That
ſachen haben dieſem „edlen“ Fürſtenſohn jetzt auch noch ſeitens
des öſterreichiſchen Fürſten Auersperg eine Zivilklage zuge-
zogen, da der Beklagte in den betreffenden Fällen durch Ver
jährung vor einer kriminellen Verfolgung geſchützt iſt.

Petersburg. Dem „Standard“ zufolge ſind acht Sol
daten der Garde zu Pferde zum Tode verurteilt worden,
weil ſie verſchiedene Bürger ermordet haben, deren Leichen
man in der Kaſerne gefunden habe. Die Opfer ſeien ſeit
mehreren Wochen vermißt worden und man glaube, daß die
Soldaten dieſelben nur in die Kaſerne e hätten, um ſie
zu berauben. Der Koſaken- Offizier Leontow hat ſeinen
Kameraden Grekow in der Kaſerne erſchoſſen, weil er ihn
im Verdachte hatte, mit ſeiner Frau zu intim zu ſein. Leon
tow wurde von der Anklage des Mordes freigeſprochen, aber
zu einer hohen Geldſtrafe verurteilt.

Vermiſchtes.
Eine Zwangsrückreiſe nach Oſtpreußen. JungeLeute, die aus Oſtpreußen nach Elberfeld gekommen waren,

in einer Fabrik Arbeit gefunden und ſich indeſſen verheiratet
hatten, beredeten ihre hochbetagten Eltern, die auf einem Gute
des Kreiſes Gumbinnen ihr Leben lang zugebracht hatten,
ihre Habſeligkeiten zu verkaufen und nach Elberfeld, dem El
dorado, zu kommen. Vor einigen Monaten trafen nun die
Alten dort ein, zwei Männer und zwei Frauen, hatten jedoch
mit Hilfe ihrer Kinder, die nur einen mäßigen Verdienſt
hatten, den Reſt des Erlöſes aus dem Verkauf ihres Be
tums verbraucht und fielen der Armenverwaltung zur La
Da aber die heimatliche Behörde den Betrag der den Leut-
chen hier verabfolgten Unterſtützung zu hoch fand, ſo wurde
ihre zwangsweiſe Rückſendung durch die Armenbehörde voll
führt. Mit den ihnen noch gebliebenen Betten auf dem
Rücken pilgerten die Aermſten trüben Blickes, von ihren
Kindern begleitet, dem Bahnhofe zu, um manche Hoffnung
ärmer, während ihre früheren langbenutzten Sachen in alle
Winde verſchleudert ſind.

Der Glaube an die Auferſtehung der Toten wurde
dieſer Tage im Herzen eines Boten eines israelitiſchen Be
erdigungsvereins beſonders rege durch einen eigentümlichen
Vorfall. Der Bote hatte die Leiche eines 14 Monate alten
Kindes, eines Mädchen, per Leichenwagen nach dem Ohls-
dorfer Friedhof zu bringen und befand ſich mit dem Sargein dem Wagen, als er plötzlich, auf der ohledorferſtrafe,

aus dem Sarge ſeltſame Laute vernahm. Er geriet in nicht
geringe Aufregung, ließ den Kutſcher ſofort halten und öffnete
den Sargdeckel in der Hoffnung, daß das tote Mä
wieder zum Leben erwacht ſein würde. Das kleine Ding
lag aber kalt, ſtarr und regungslos da; in ihren Armen
hielt die Tote aber eine Puppe, welche ſobald der Sarg
erſchüttert wurde, die ſeltſamen Töne von ſich gab. Es
war eine mechaniſche Sprechpuppe, das Lieblingsſpielzeug
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Sarges wieder geſchloſſen und die Kleine dann mit rer er Spitzen „Nein, Blut iſt es, e
Puppe auf dem Friedhof dem Schoß der Mutter Erde verſchleißt, und warmes eben. An dieſe Wor 2

ben. des Ho e e et man re wenn SLehrer und Leutnant. Unter dieſer Spitzmarke wird man vernimmt, in w er feine rn geſponnen Sdem „B. Tgbl.“ folgende merkwürdige Geſchichte aus einer wird, den man zur Herſtellung der feinen Saat Spie z un e en eee eezeeen ine S
u Garniſonſtadt des preußiſchen Staates berichtet. benützt. Dieſer Zwirn ren S gen Scpereiſenda v s mere n Halle und Umgegend

ß in di i i i i (I. s hief da eines ſchönen Tages in die Wohnung eines ſtädtiſchen berichtet, in ſeinen feinen Qua t z v r a r r munterirdiſchen Räumen geſponnen, weil das
trockener freier Luft ein Brechen des Zwirnes veranlaßt.
Derſelbe iſt ſo fein, daß er eher gefühlt, als geſehen werden
muß, und die Spinnerin muß jeden Augenblick in dem Halb
dunkel den Faden unterſuchen, ob ſie auch die geringſte Un
ebenheit darin bemerkt. Eine ungeſundere und mehr an
ſtrengende Arbeit, als dieſes Spinnen, kann man ſich kaum
vorſtellen. Die feuchten, dunklen Keller ſind ſo eingerichtet,
daß nur ein einziger ſtarker Lichtſtrahl auf die Räder ge
worfen wird. Geſundheit und beſonders das h geht
rapid bei dieſer Arbeit verloren. Die Hände, fortwährend
der Kälte ausgeſetzt, werden bald durch Rheumatismus ver
krüppelt, und die Arbeiterinnen werden alt, ehe ſie noch die
Jugend hinter ſich haben. Die Damen der „großen Welt“,
die die Spitzen verbrauchen, deren Zwirn in dieſer Weiſe
hergeſtellt wird, denken freilich nicht daran, daß an ihren zur
Schau getragenen Schätzen die Geſundheit und das Leben
armer Arbeiterinnen hängt, deren Hände durch jene Arbeit
verkrüppelt worden ſind. Es iſt wörtlich „warmes Menſchen
leben“, das da verſchliſſen wird.

Ueber einen unerhörten Skandal, welcher ſich in
Brüſſel abſpielte, wird gemeldet: Am verfloſſenen Montag
nacht begaben ſich etwa ſünfzehn ſtark angetrunkene Studenten
nach einem öffentlichen Hauſe. Der Wirt wollte ſie zuerſt
nicht einlaſſen. Allein es gelang einigen, durch die geöffnete
Thär zu ſchlüpfen und den Wirt hinauszuwerfen, und dann
ſtürzte die ganze Bande wütend in die Zimmer. Was ſich
nun ereignete, läßt ſich ſchwer beſchreiben. Nicht nur wurden
Möbel, Fenſter, Spiegel, Tiſche, Stühle, kurz alles was
zerbrechbar war demoliert, ſondern auch die ſagen wir
Damen, in der roheſten Weiſe beſchimpft und ſogar miß-
handelt. Dies alles geſchah ſo raſch, daß die herbeigeholte

Summa 63.86 M.

Um dem „Vollsblatt“ eine größere Abonnentemahl zu

verſchaffen, iſt es nötig, daß

Jeder
Leſer einen neuen Abonnenten gewinnt! Name und Woh-
nung desſelben iſt dem Kolporteur. den Austrägerinnen oder

der Expedition ſofort zu übermitteln. w
Standesamtliche Rachrichten.

KHelle 24 Dezember.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Edmund Ermiſch und Annaler (Weingärten 15 und Liliengaſſe 1). Der Saiten herre

Mußmann und Jda Roſahl (Halle und Roßlau). Der
Theodor veld und Wilhelmine Neubauer (Reinſtedt). Der Blech
re ehe War Fabeteeſger verſharh erraten
rieſenſtraße 1). r Fa er Bernhard Arens undJoſt (Chemnitz und n als Mbetze
Eheſchliezungen Der Hausdiener Karl Schulze und Agnesatte 9/10 und Spiegelgaſſe 13). ver andarbetter

Böttge und Emma Günther (Gr. Brauhausgaſſe 10 und Thor
ſtraße 20). Der Maler Robert z und Johanna Kunert (Mauer
03 15 und Bechershof 7). Der Schmied Franz Franke und Sophi

erger (Oberwiederſtedt und Ludwigſtraße 1)).
Geboren: Dem Bäckermeiſter Auguſt Hohndorf ein S., Louis Otto

(Landwehrſtraße 12). Dem Büreau Aſfiſtent und ſtellvertretenden
Standesbeamten Otto Jander eine T., Anna Martha Frieda (Spitze 20)
Dem Former Vaul Stutzer ein S. Karl Wilhelm Hermann (Thor-
ſtraße 24b). Dem Schuhmacher Otto We ſe eine T., Hulda Eiſa
Franziska Wuchererſtraße 192). Dem Feilenhauer Otto Letſch eine
T., Anna Katharina (Merſeburgerſtraße 44). Dem Sattler und
Tapezierer Hermann Rößling ein S., Georg (Freudenplan 7). Dem

Volksſchullehrers ein eleganter Hund, der, wie ſich ſpäter
herausſtellte, einem Leutnant v. Y. gehörte. Der Lehrer ließ
infolgedeſſen den Hund an einer Leine durch ein Mädchen
dem Offizier zuführen. Der Herr Leutnant waren zunäch
nicht zu Hauſe, beim zweiten Gange wurde der hochwohl-
geborene Hundebeſitzer angetroffen und nahm Karo entgegen,
ohne Dank und Klang. Als der Lehrer nun das Mädchen
fragte, ob ſie etwas für ihren Gang erhalten hätte
Futterkoſten oder dergl. beanſpruchte der Lehrer nicht für
den zugelaufenen Karo verneinte ſie dieſe Frage. Darauf-
hin ſchrieb der Lehrer auf eine Viſitenkarte (die er natürlich
in ein Kouvert ſteckte) folgendes an den Herrn Leutnant:

„Da ich mich nicht veranlaßt ſehe, Botengänge zu bezahlen,
die in Jhrem Intereſſe geſchehen ſind, ſo bitte ich Sie, dem
Mädchen, das ich zur Fortſchaffung Jhres Hundes annehmen
mußte, die beiden geſtrigen Gänge zu bezahlen. Jch nehme
natürlich an, daß hier nur ein Verſehen von Jhrer Seite

vorliegt. Ergebenſt D. U.“Eine Folge dieſer Privat Aufforderung war Beſchwerde des
utnants bei der vorgeſetzten Behörde des Lehrers,

der freilich nur ein Volksſchullehrer war, nicht ein „ſtudierter“,
mit dem man ſich hätte duellieren können. Der Herr Kreis-
ſchulinſpektor erteilte daraufhin dem Lehrer eine amtliche Rüge,
weil das oben mitgeteilte Schreiben in einer unhöflichen
Form abgefaßt wäre, die ſich einem Offizier gegenüber nicht
ſchicke. Der Lehrer beſchwerte ſich nun, da ſeine Remon-
ſtrationen bei dem Herrn Vorgeſetzten gänzlich erfolglos waren,
bei der zuſtändigen Regierung in einem ausführlichen Schrift
ſtücke mit der Bitte, doch zu veranlaſſen, daß der amtliche
Verweis in dieſer doch zu offenbar reinen Privatſache zurück
genommen werden möge; die königl. Regierung erklärte aber
die Verhaltungen des Herrn Kreisſchulinſpektors in der
Angelegenheit für gerechtfertigt. Der Lehrer hat bis
heute noch ſeine Rüge weg, ohne daß z. B. die zuſtändige
ſtädtiſche Schuldeputation es bisher für nötig gehalten hätte,
in irgen deiner Form gegen dieſe amtliche Einmiſchung in die
rechtlichen Privatangelegenheiten eines ſtädtiſchen Lehrers
Proteſt zu erheben.

Eine Todesanzeige im Wochenblättchen einer kleinen
Gebirgsſtadt lautet: „Das Muſter ehelicher Zärtlichkeit, das
Weib, wie es ſein ſollte und noch keineswegs geweſen iſt,
die holde Gattin iſt nicht mehr! Sie ſtarb an den Folgen
der unerforſchlichen Wege der Vorſehung in noch nicht ein
mal vollendetem 59. Lebensjahre. Es giebt Leiden, von denen
ſich die Begriffe keine Vorſtellung machen können zu denen
gehört meine dahingeſchiedene teuere Ehegenoſſin deren

rückſichtslos und deren Wandel beiſpiellos war.
o war auch unſere Ehe kinderlos, da wir bis jetzt noch

nicht mit Nachkommenſchaft geſegnet ſind. Wer dieſen Ver
luſt in ſeinem ganzen Abſcheu zu würdigen weiß, wird der
Dahingeſchiedenen noch im Grabe eine getreue Kundin bleiben

Wache und die zur Hilfe kommenden Nachbarn es nicht ver
hindern konnten. Mit der Polizei gab es dann einen wirk
lichen Kampf. Durch die Wächter der anderen in der Nähe
liegenden Häuſer wurde ein Student gefaßt und ſo heftig
durchgeprügelt, daß ihm ein Bein zerbrochen und eine ſchwere
Verletzung im Unterleib zugefügt wurde. Eines der miß-
handelten Mädchen, eine Negerin, iſt infolge des Schreckens
und der an ihr verübten Gewaltthätigkeit ſchwer erkrankt,
und es ging heute das Gerücht, ſie ſei geſtorben. Eine
gerichtliche Unterſuchung iſt ſofort gegen die Uebelthäter
eröffnet worden; bis jetzt hat ſie aber zu keinem Reſultat
geführt, da die Studenten erklären, ſie wüßten nichts mehr
von dem Geſchehenen. Dieſe Affaire, die ein bezeichnendes
Licht auf die Roheit unſerer bürgerlichen Jugend wirft, hat
ſelbſtverſtändlich das größte Aufſehen gemacht.

Briefkaſten der Redaktion.
e, hier. Warum der Beſitzer des Concordia Theater nicht

mehr bei uns inſerieren läßt, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Wir

Former Eduard Breitkopf eine Käthe Abdolfine maſiusſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter Karl Koch gen. der r erf

Kurt (Liebenauerſtraße 12). Ein unehel. S. Eine unehel. T.
Eeſtorben: Des Goldarbeiter Paul Hammer S. Hermann Albert

14 T. (Schützengaſſe 12a). Der Oekonom Emil Koch, 43 J. Straf
anſtalt). Des Fabrikarbeiter Guſtav Meye S. Paul, 7 J. (Diako
niſſenhaus). Der Büreaubeamte Max Frommann, 23 J. (Gr. Sand
berg 4). Des Hilfsweichenſteller t Pickrodt S. Bernhard Richard
10 T. (Landwehrſtraße 3). Des Bergmann Auguſt Menzel S. tot-

e u Friedrich Nitzſchke, 48 J.(Klinik). r Kaufmann Karl Harti (Geiſtſtraße 44).Handarbeiter Albert Seume, 26 J. in ſtraße t. Der

26. Dezember.
Geſtorben: Des Handarbeiter Hermann Wilhelm S. Friedrich KarWalther, 1J. (Lindenſtraße 13). Der Packmeiſter Hetirit Hengeiele

39 J. (Pfännerhöhe 13). Der Gärtner Friedrich Rettig, 81 J.
(Turmſtraße 12) Helene Kegel, 17 J. (Diakoniſſenhaus). Des Werk-
meiſter Hugo Maier T. totgeb. (Steg 12). Der Bäcker Hermann
Welſch, 24 J. (Diakoniſſenhans). Emilie May, 45 J. (Harz 38).
Der Maurer Karl Wilke, 54 J. (Klinik). Frau Henriette Beyer geb.
Rößler, 34 J. (Klinik). Der Arbeiter Georg Beckers, 63 J. (Siechen
ſtation).

Unterröcke in Wolle, Trikot, Warchent, Jlanell,
feinfarbigen Stoſfen und Seide

empfehlen
h. Liebenthal Co.

Vntere Leipzigerstrasse 103.

Aufruf?
Alle diejenigen arbeitsloſen verheirateten Kollegen, welche der Sektion

der Schloſſer, Dreher und Feilenhauer (D. M.-V.) angehören, werden erſucht,
ſich behufs eines kleinen nachträglichen Weihnachtsgeſchenks bei G. Müller, Beeſener
ſtraße 27, bis ſpäteſtens 31. Dezember abends 6 Uhr zu melden. Der Vorſtand.

Reſtaurant-
Meinen werten Freunden und Bekannten zeige hiermit ergebenſt an, daß ich

am hieſigen Platze Langeſtraße 32 ein Reſtaurant eröffnet habe.
Für gute Speiſen und Getränke werde wie bisher ſtets Sorge tragen.

Friedrich Sachse-
ff. Schöneb ecker. Du D. Ein Vereinszimmer noch einige Tage frei.

Eröffnung.

I Zu den Feſttagen
halte ich mich bei Bedarf von

Wein, Rum, Pnnsoh-Eagonzew Cognac und Liqueuren
eſtens empfohlen.

Hugo Grotius, Weinhandlung und Weinſtube,
Mittelwache 9, am Steg.

niß
Gr. Ulrichstr. 49. Eingang Sehulgasse
Zabntechnisches Insttut.

Atelier für
künstl. Zahnersatz, Umarbeitung,

Piomben etc.
gänmzlieh sehmerzlios, n
unterGarantie, dass sich meineGebisse bei

stellung. Schmerzlose Zahnopera-
onen durch örtliche Betäubung.
Sprechstunden: 9 12 vorm. u. 2-

Dhr nachm
Robert Reiniseh,

praktiseher Zahnmartist.

Fichtennadel-Aether,
anerkannt beſtes Mittel gegen Rheuma-

tismus, in Flaſchen à 75 Pf
Fiehtemnmadeläther-

Rheumatismuswatte,
in Pack. à 50 Pf. u. 1 Mk.in a cent

Georg Zeising,
großze Ulrichſtraße 62,

am Kleinſchmieden.

Morgen Dienstag
W

K. Rartlkitz,
Ludwigſtraße 18.

(aus rotem Karton mit Goldſchnitt und

Balſams von E. A. Uhnlmmanmm e Co.,

Reujahrstarten

Goldſchrift) empfiehlt per Stück mit 15 Pf.
Volksbhuchhandlung-

Kopfschuppen u, Haarausfallen
werden innerhalb 8 Tagen beſeitigt unter
Garantie durch Anwedung des Tannin

Hauptniederlage bei Herm. Petseh,
Friſeur und Parfümerie-Handlung, Leip
ziger raße 29 und Leipzigerſtraße 6.

Erfurter
Parteitag-Protokoll.

Volksbuchhandlung.

Neujahrs- und
Witzkarten

in großer Auswahl halte bei Bedarf
beſtens empfohlen.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die orientoliſche Truppe Ouled bel

Hadj mit ihren morgenländiſchen Geſängen,
Tänzen u. Evolutionen. Die drei Gode-
freys, muſikaliſche Fantaſten. Clown
Didie mit ſeinen abgerichteten Hunden u.
Affen. Fräulein Améelie Helmar, Lieder
und Walzerſängerin, Die Geſchwiſter
Percy und Ella, die kleinen Bravour
Equilibriſten auf dem Drahtſeil. Mr.
Philipp Harvey, Fuß Equilibriſt.

Roſa Müller-Felſek, Lieder u.
onzertſängerin. Herr Heinrich Kaln-

berg, Geſangs Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Suſſas Operettentheater.
(ViktobriaTheater.)

Dienstag den 29. Dezember 1891.
Auftreten des Direktor Albert Suſſa.

So ſind ſie alle.
Große Poſſe mit Geſang in 5 Akten von

Manſtädt. Muſik von Manſtädt.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang S Uhr.

Thalia- Theater.
(Kaiſerſäle.)

Montag den 28. Dezember 1891.

Der Millionenbauer.
Volksſtück in 4 Akten von Max Kretzer.

Tageskaſſe im Theater von 11--1 Uhr
vorm. und 4--5 Uhr nachm.
Kaſſenöffnung 27 Uhr. geklens /28 Uhr.

r.Ende 10 U
Dienstag den 29. Dezember 1891.

Die Mädchenſchule.
Burleske Ausſtattungspoſſe mit Geſang

von A. Biſſon. Muſik von L. Gregh.
Für die deutſche Bühne von Gensée.

Orcheſter: Militärkapelle.

W Stadt Theater
4 Uhr.

Doktor

Leopold Grieſinger, Juwelier
Julie, deſſen Tochter
Max von Boden, deren Gatte
Dr. Ferdinand Klaus
Marie, Grieſingers Schweſter, ſeine Frau

Emma, deren Tochter
Referendarius Paul Gerſtel

e bei Srieſingerubowski, cherDienſtmädchen bei Dr. Klaus

nna
Colmar,Jakob, Bauern

Montag den 28. Dezember.
104. Vorſtellung. 76. Abonnements Vorſtellung. Farbe: gelb.

Halle a. S.
Ende 10 Uhr.

in

Klaus.
Luſtſpiel in 5 Akten von L'Arronge.

Perſonen:
Karl Funk.
Eliſabeth Greve.
Eugen Schady.
William Schirmer.
Mathilde de la Chapelle.
Jenny Schneider.
Ewald Bach.
Emilie FriedauJeß.

(Edmund Doß.
(Albertine Wechſung.
Fanny König.

(Karl Häußler.
(Ed. Strauß.

Anfang 7, Uhr.

Große Oper in 4

Dienstag den 29. Dezember.
105. Vorſtellung. 77. Abonnements- Vorſtellung. Farde: weiß.

Der Troubadour.
Ende nach 10 Uhr.

Akten von Verdi.
Perſonen:

Der Graf Luna Joachim Kromer. Jnes, Vertraute d. Leonore Luiſe Buttſchardt
Gräfin Leonore Emmy Reinhardt Ruiz Karl Brinkmann.Acuzena, eine Zigeunerin Martha Roihe. Ein alter Zigeuner Gottfried Greger.
Manrico Robert Meffert. Ein Bote J. Zimmermann.
Fernando Franz Krieg.Gefährtinnen Leonorens. Diener des Grafen. Krieger. Kloſterfrauen. Zigeuner
und Zigeunerinnen. Ort: Biscaja und Arragonien im Anfang des 15.

Nach dem 2. Akte findet eine größere Pauſe ſtatt.
Jahrhunderts.

Mittwoch den 30. Dezember 1891.
106. Vorſtellung. 78. Abonnements Vorſtellung Farbe: rot.

Undine.
Romantiſche Oper in 3 Akten von Lortzing.

Neue Welt Kalender

W für 1892
à 50 P. zu haben in der

Bolksbuchhandlung.
Holzſchuhe und Holzvantoffeln,

Filz. Plüſch und Kordpantoffeln ver
uft zu den billigſten Fabrikpreiſen

D. Gründler, a eetrege
auf dem Wochenmarkt.

Räum- und andere Fuhren
nimmt an Ferd. WeberFr. Rümpler. Taubenſtr. 14. Streiberſtraße 22, Kohlenhandlung.

Wohnungen
Thomaſiusſtraßze 37 zu vermieten.

Preis: 240-250 Mark.
1. April 1892 zu beziehen.

Laden mit Ladenſtube
zu verm. E. Walther, Slauch. Kirche 13.

Sof. verkauft 2 Sopha (27 u. 30 M.), 1 Tiſch,
1 Bettſtelle ſpottbillig Lindenſtr. 16a, p. l.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuohe, Keller. Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „Loests Hof an
der Merseburgerstr., per sofort oder später
zu vermieten. Näheres dureh Imespelktor
Mauss, Sehmiedstrasse 2.

Mehrere kleine Wohn. ſind zu verm. und
Neujahr zu bez. Thorſtr. 24a 1 Tr. rechts.
Anſt. Schlafſt. offen Germarſtr.7, p., b. Meiſel.

Anſtändige Schlafſtelle, vornherausParkſtr. 19, 3 Tr. r., z Welve.

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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